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Mit einigen Betrachtungen
uber die

auſſerordentliche Art der RegierungGß Ottes
in den letzten ſieben Jahren,

werden

Alle Gonner und Freunde der Schulen
zum

offelllichen Examine
der erſten Claſſe der Dom-Schule

auf den 19. und 20. April a. c. des Morgends nach g. Uhr

und zu

einer Rede-Ubung,
Zum Gedachtniß des

Hubertsburgiſchen Friedens,
Welche

den 21. und 22ſten d. M. nach 8. Uhr gehalten werden wird,

ehrerbietigſt und ergebenſt eingeladen
vom

Rectore und Collegen beſagter hohen StiftsSchule.
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S o fuß der Genuß des Friedens, den GOtt der durch den Krieg

jertretenen und gedruckten halben Welt verliehen hat, auch
S immer ſeyn mag; ſo aufrichtig der wahre Chriſt, der die

Guter der Welt immer vollkomner, und ſanfter empfindet,
als derjenige, der die Gnade nicht hat, es zu ſeyn, dem GOtt des
Friedens dieſe angenehme Veranderung verdanket: ſo wenig wird man
berechtigt ſeyn, die uberſtandenen ſieben Jahre unter die unglucklichen
zu zahlen; wenigſtens wird ſie der Chriſt davor nicht anſehen. Wer
von dem Chriſten, ſeiner Denkungs,- Art, und Urthellen einigen Be—
grif hat, wird mir darin leichte beypflichten. Glaubt der Ehriſt,
es ſtehe auch die geringſte Begebenheit unter GOtt, der in eben demGrade
weiſe iſt, worin er die Liebe iſt; und gewiß er glaubet es: iſt er uber
zeugt, alles, was derſelbe thut, und zulaßt, habe in ſeiner Weisheit
und Liebe ſeinen zuläanglichen Grund; und er iſt es: ſo werden die
traurigſten Begebenheiten fur ihn eine. minder ſchrockliche Seite haben;
er wird ſie mit einer wahren Gelaſſenheit, ja. die meiſten mit der Uber
zeugung aus der Hand GOttes annehmen, aus welcher Paulus den
Ausſpruch that: Wir wiſſen, daß denen, die GOu lieben, alle
Dinge zum beſten dienen. Jch kan dazu ſetzen, daß die Erfahrung
den Chriſten verſichert, daß GOttes Troſtungen; (und was iſt alles
Veranugen der Welt dagegen?) in den Stunden der Trubſal, und
des Drucks reiner und vollkomner geſchmeckt werden, als zu der Zeit,
wenn die ſichtbaren Guter einen Theil unfrer Aufmerkſamkeit auf ſich
ziehen. Das ſind einige Urſachen, die den Chriſten in allen Kriegen
wenigſtens ſo ruhig erhalten, daß es ihm unmoglich iſt, um die Wie
derherſteluung des Friedens ſo ungeſtum zu ſchreyen, als es der zu unge
duldige, und ſich ſelbſt gelaſſene, troſtloſe Menſch gemeiniglich zu thun

pfleget.
Bey dem Kriege, der jetzo geendigt iſt, kommt noch eine hinzu,

die von der Art iſt, daß der Chriſt es ſich noch weniger leid ſeyn laſſen
darf, ein Zeuge deſſelben geweſen zu ſeyn; wenn er gleich was die Al-
gemeinheit, Wuth und Heftigkeit betrift, womit er gefuhrt worden,
unter allen Kriegen, die die Lander geplagt, wenige ſeines gleichen hat:

und



wWy 3und das iſt die auſſerordentliche, wundervolle, unleugbare, ja ſichtbare
Art der Haushaltung GOttes in demſelben, die ſeine Regierung der
Wuelt auſſer Zweifel ſetzet. Der Chriſt braucht zu ſeiner Uberzeugung
von der Vorſehung GOttes zwar dergleichen Beweiſe nicht: die
ſeelige Lehre, die ihn zum Chriſten macht, giebt ihm dieſen Vorzug,
eine gnadige Providenz GOttes zu glauben, ſo gewiß zu glauben, ſo
gewiß er von ſeinem Daſeyn uberzeugt iſt. Jnzwiſchen wird er es alle-
mal fur ein Gluck halten, ſolche Begebenheit zu erleben, wodurch GOtt
Menſchen, die die Gnade nicht haben, Chriſten zu ſeyn, von ſeinem
Daſeyn und von ſeiner Oberherrſchaft zu uberzeugen ſucht: ſolten ſie
auch mit einigen unangenehmen Empfindungen fur ihn verbunden ſeyn.
Es iſt an ſich ſuß, eine Erfahrung davon auch im Groſſen zu haben:
und der Vortheil, der ˖fur das menſchliche Geſchlecht daraus entſteht,
zu groß, und zu unleugbar, als daß der Chriſt, der der Menſchenfreund—
lichſte Mann, und beſte Burger der beſten Welt iſt, nicht beſonders dar
uber erfreuet werden ſolte.

Mich dunkt, man kan ſich kaum ſo was trauriges vorſtellen, als
eine Welt voll Menſchen, unter denen der Zweifel an einer gottlichen
Vorſehung, oder gar die Verleugnung dieſer Wahrheit allgemein ware.
Sie waren zu weit unter ihrem Adel erniedriget, zu weit unter die
Thiere herunter geſetzt: als daß ſie nicht ein Gegenſtand des Entſetzens,
und des ſchmerzhafteſten Mitleidens zugleich ſeyn ſolte. Wenn der
Hund im Hauſe davon keinen Begrif hat, daß ein Hausvater daſſelbe
regieret: ſo befremdet es uns nicht; weil wir es von ihm nicht erwar
ten konnen. Wenn man aber an einem Kinde im Hauſe von 5. Jah
ren nicht bemerkt, daß es davon eine Empfindung hat: ſo halten wir
dieſes Kind unglucklicher als den Hund ſelbſt; weil ihm die weſentlich
ſten Vollkommenheiten von einer Natur fehlen, wodurch es uber den
Hund erhoben iſt. Was wurde die Welt ſeyn! Was fur eine eckel
hafte Ausſicht wurde ſie haben, wenn man ſie ſich als ein Behaltniß
unvernunftiger Thiere vorſtellen ſolte, welche einen Urheber des Guten,
ſo ſie taglich genieſſen, und der weiſeſten Ordnung, die ſo ſichtbar iſt,
verkennen ſolten! Und was fur ein Schwall von Unſeligkeiten wurde
ſich uber die Menſchen ergiefſen, wenn dieſe Anfalle von Unvernunft
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4  Weepidemiſch werden ſolten! Jn der Welt iſt ſittliches Ubel ohne dis ge
nung: es iſt aber gewiß, daß daſſelbe, wenn dieſer Jerthum einmal ſich
der Herzen der Menſchen bemachtigen ſolte, zu einem Grad anwachſen
wurde, ſo die menſchliche Geſellſchaft zerſtöhren muſte. Man nehme
den Menſchen dieſen Zaum: ſie werden bald ſinnlos ſich und andere
in den Abgrund des Elendes ſturzen. Wenn im heidniſchen Rom dieſe
Lehre uberhand nimmt: ſo uberſchwemmt nicht allein eine Sundfluth
von Laſtern den Staat; ſondern die Burger wuten gegen einander, wie
die wilden Thiere, dergeſtalt, daß von 400ooo. in wenigen Jahren nur
1560o0o. ubrig ſind. Und was aus den Menſchen werden wurde, be
weiſen die ſchwarzen Apoſtel dieſer unnaturlichen Lehre, durch ihr Bey—
ſpiel. Ein witziger Kopf bezeichnet den Patriarchen derſelben, ſo ein
ſchoner Geiſt er auch immer ſeyn mag, ſeiner Betrugereyen wegen ſo,
daß er von ihm ſagt, er ſey egalement digne des lauriers d' Apollo &r
d'une fleur de liss. Und man wurde bald ſehen, daß der groſte Haufe
der Menſchen eben ſo unnaturliche Boſewichter ſeyn wurden: als dieſer
Lehrer der Ruchloſigkeit und derLaſter wurklich iſt. Man ſagt zwar: der
Henker werde Moralitat genung predigen. Unſeelige Menſchen aber,
deren Praceptor der Henker ſeyn ſoll! Und was muſſen das fur Men
ſchen ſeyn, denen ihre Mitmenſchen verachtlich genung ſind, daß ſie
ihnen dieſen Lehrer beſtimmen: wahrhaftig ſie ſelber ſind es werth, dem

ſelben zur Zurechtweiſung ubergeben zu werden! Tauſend Laſter beſtraft
der Henker nicht, die gleichwol das Ungluck der Welt ausmachen. Wehe
der Welt, wenn der Buſen-Freund den andern verrathen und unterdru
ken kan, wenn die Kinder den Eltern den Gehorſam, die Liebe und
Hochachtung verſagen, und die Eltern ihre Vorſorge, ihre Zartlichkeit
ihnen entziehen; wenn der Burger keine Liebe zum gemeinen Weſen
hat, und er ungeſtraft ſeine Betrugereyen ſo weit treibt als er kan, ohne
in des Henkers Hande zu fallen, wenn die zahlreichen Unterthanen in
einer groſſen Stadt, ja ganzen Lande keinen andern Bewegungs-Grund
rechtſchaffen zu handeln haben, als die Ruthe, den Strick und das Rad
eines einigen Henkers! Was wird den Menſchen von den Betruge
reyen, von Verlaumdungen, von Unterdruckungen, von Krankungen des
Vachſten, von eigener Rache, von der Unbarmherzigkeit, von Zerreiſſung
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der heiligſten Bande der Geſellſchaft zuruck halten? Was wird ſie dienſt
fertig, treu, redlich, behulflich, weiſe, gutthatig, mitleidig machen:
wenn der Rabenſtein erſt allein der Lehrſtuhl der Sittenlehre ſeyn ſoll?
Wenn nicht die Betrachtung, GOtt lebt, GOtt regiert, GOtt belohnt,
GDOtt beſtraft, zeitlich und ewig, in ihre Herzen eingeſchricben iſt?

Doch dieſe Lehre iſt nicht bloß ein Zaum, ſo den wilden Menſchen
bandiget, und den geſittetern leitet: ſie iſt dem unglucklichen eine Quelle
des Troſtes, und dem fallenden ein Stab, woran er ſich halten kan.
Man nehme dem groſten Theil Menſchen dieſen troſtenden Gedanken,
GOtt lebt, GOtt regiert: ſo werden ſie zur Verzweiflung reif ſeyn. Auch
der glucklichſte unter den Menſchen muß bekennen, daß in der ſittlichen
Welt Tag und Nacht ſo gut abwechſeln, als in der corperlichen. Die
wenigſten konnen ſagen, daß der groſſere Theil ihrer Tage heiter ſey: der
Himmel der meiſten iſt faſt beſtandig mit trubem Gewolke bezogen, ja
nicht ſelten durch die dunkelſten Wetter geſchwarzet. Es komt dazu, daß
die Ubel in der Seele des Menſchen gemeiniglich einen groſſern und leb
haftern Schmerz erwecken, als die Guter, die ſie genieſſen, ihnen Ver
gnugen verurſachen. Man nehme ihnen alſo den Troſt, den ſie aus der
Vorſehung GOttes ſchopfen konnen: ſo nimmt man ihnen den groſten,
und den gewiſſeſten, den fie. haben konnen. Was kan dem, den ſein
Feind ohne Urſach verfolgt und druckt? Der bey der gerechteſten Sache
die er hat das groſte Unrecht leiden muß? Dem ein kranklicher Corper
taglich eine halbe Folter-Bank iſt? Den die Noth der ſeinen, der er nicht
abhelfen kan, plaget? Kurz, der das allgemeine Elend der Menſchen mit
empfindet, troſten, wenn er dieſen Troſt nicht hat? Und wie viel ertraa
licher wird ihm alles werden, wenn der einige Gedanke ſeine Seele durch
ſtrahlet: alles ſteht unter der Regierung des weiſeſten und gutigſten GOt
tes! Wahrhaftig das ſind ſchlechte Menſchen-Freunde, die ihnen das neh
men, was ihr gewiſſeſter Troſt iſt, bloß darum, weil ſie zu den weni
gen ausgezeichneten menſchlichen Geſtalten gehoren, welche in dem, was
das Gluck ihrer Neben-Menſchen ausmacht, Proſpecte ihres gewiſſen
Unglucks entdecken.

Und gleichwol war es in einem groſſen Theil unſers ſogenanten
geſitteten kuropa dahin gekommen. Der groſte Theil der Nationen wur
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6 Wyde mit den ungottlichen Buchern, die dieſe Ungeheuer von Meinungen leh
reten, und an der Stirne trugen, uberſchwemt: da ſie vor etwa hundert
Jahren zu den Geheimniſſen gehoreten, welche unter maſquirten Titeln
nur vertraute Freunde ſich mitheilten. So aeſchwind friſt das Verder
ben um ſich! Die erſten Feinde der chriſtlichen Religion am Ende des
vorigen Jahrhunderts waren fromme Deiſten: das Geſchlecht drauf
ſind ſchon ſinnloſe Ungorrliche, welche Frechheit genung haben, das
was der Thor im Herzen denkt, ungeſcheut auszuſchaumen, und die
ſchwarzeſten Laſter, die ſie lehren, auszuuben. So gar fing die Welt
im groſſen an, dieſe Fruchte der Finſterniß weniger zu verabſchenen, ja
mehr Theil dran zu nehmen, als ſie thun ſolte. Nicht allein die ſchaa
len Kopfe, die ſo gerne Freygeiſter ſeyn mochten, weil lie in der lacher
lichen Uberredung ſtehen, man werde ſie alsdenn fur ſtarke Geiſter hal
ten, ohnerachtet ſie ſich oft kaum uber den Aberglaubhen eines alten Mut
terchens erheben konnen; nicht allen der junge Libertiner, der bey einem bo

ſen Herzen, ſtarken Korper und vollen Taſche an ſeinem eingebildeten
Glucke, welches er in der Aehnlichkeit mit den zugelloſen Thieren zu finden
glaubt, die durch keine Empfindung der Schande von der Erfullung ihrer
Begierden zuruck gehalten werden, durch die entgegen geſetzte Lehre gehin—
dert wurde, nahm dieſen Jrrthum willig an: er fing an in den offentli-
chen Zeitungs-Blattern verbreitet zu werden; und ſelbſt der vernunftig
ſte Theil bezeugte den Abſcheu in dem Grad nicht, worinn es hatte ge-

ſchehen ſollen.Da war es nothig, daß GOtt dazwiſchen kam: und durch auſ—
ſerordentliche Beweiſe ſeines Daſeyns den groſten Theil der Welt von

ſeiner Reaierung uberzeugte: ohnerachtet der Ungehorſam gegen die
Wahrheit des Evangelii eine Strafe mit kraftigen Jrrthumern, die das
Unaluck der Welt ausmachen, verdient hatte. uUnd es iſt geſchehen.
GOtt hat ſo deutlich ſeine Regierung geoffenbaret, daß jeder vernunf—
tige Menſch die ſichtbaren Spuren davon, die GOtt ſo deutlich gezeich

Jnt verehret: und diejenigen, die aller Deutlichkeit, undUnleugbarkeit ohn
erachtet, dieſelbe verkennen, nicht anders antehen kan, als unartige Kinder,

welche, wenn ihrer Ungezogenheit wegen ihnen die Gegenwart der Eltern

laſtig iſt, die Hand vor die Augen halten, und alsdann dieſelbe leugnen.

Wir
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Wir haben es fur unſere Schuldigkeit gehalten, durch eine klei—

ne Feyerlichkeit dasjenige Antheil zu bezeugen, ſo wir an  der Gluckſe—
ligkeit nehmen, die uns der hergeſtellte Friede verſpricht. Folgende
Scholaren werden kunftigen Donnerſtag, den 21. April, des Mor
gens nach !8. Uhr auftreten.

1. Clamer Eberhard Catl Schmidt, aus Halberſtadt, wird in
einer teutſchen Ode vom Frieden handeln.

2. Carl Samuel Wigand, aus Wernigerode, wird GOtt in einer
Ode fur den Frieden dankſagen.

3. Andreas Friedrich Altersleben, aus Halberſtadt, beweiſet in
einer teutſchen Rede die gortliche Vorſehuntz aus der Er
haltung des Preußiſchen Staats gegen die Uebermacht
der Leinde.

4. Johan Dieterich Kanzowo, aus Kyritz zeigt dieſelbe in der Er
halitung des Köniczs. T. Pr.

J. Johann Guſtav Coſſe, aus Warnſtedt, wird ſie aus der Et—
tretrung des Königs aus den ſchrocklichen Lagen, worinn

er ſich befunden, erweiſen. T. Pr.
6. Johann Heinrich Kruger, aus dem Braunſchweigiſchen, fie

aus einigen beſondern Umſtanden. T. Pr. und
7. Johann Alberrt Fach, aus Halberſtadt, aus einigen merk

wurdigen Schlachten des 1757. Jahrs darthun.

Den Freytag darauf, den 22. Apr. nach 8. Uhr wird
8. Johann Albrecht Pauli, aus Burgholtzhauſen, in Weſtphalen,

in einer teutſchen Rede von den reutſchen Helden uberhaupt
handeln.9. Emanuel Andreas Nordmann, aus Quedlinburg, von den
Helden aus dem Braunſchweigiſchen Hauſe reden.

10. Johann Daniel Kyonaſe, aus Halberſtadt, die Große be—
trachten, worinn ſich. der Konig als Held gezeigt.

11. Johann Heinrich Auguſt Behrens, aus Horenburg, von der
nicht mindern Große in ſeiner Maßigung reden.

12. Johann
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12. Johann Gottlieb Fiſcher, aus der Neumark, den TodSchwe

rins, Winterfelds und Keiths beſingen.
13. Carl Adolph Parrhyſtus, d. e. Ord. Johann Friedrich Will

helm Dorre, d. zw. O. Friedrich Wilhelni Beyer, d. zw. O.
Andreas Matthias Chriſtian Korte, d. zw. O. alle 4. aus
Halberſtadt, werden einiger noch lebenden Preußiſchen Hel
den gedenken, worauf

14. Johann Chriſtoph Gottfried Boſſe, aus Halberſtadt, mit
einer Vorſtellung von dem, was unſer Land dem Prinzen
Heinrich zu verdanken hat, den Beſchluß machen wird.

Die Zzte und 13zte Rede haben unſere Zuhorer dem Fleiß des Herrn Mitarbei—
ters Heinecke zu verdanken. Die ubrigen ſind von den Rednern ausgearbeitet, und von
mir verbeſtert worden: Die zehnte iſt unverandert gelaſſen. Einige dieſer runglinge,
Kypnaſe namüch, Kantzow, Coſſe, Kruger und Wigand, ta benen Gotthilf Ernſt
Jacob Kammerich, aus der Prignitz, kommtpz werdru jetzo nuſere Schule verlaſſen, und
ſtch anf die Academie begeben. Jch glaube ſie geben nus das Zeugniß, daß wir ſit lieb
gehabt: und wir, ihre Lehrer, zeugen von ihnen, daß ihre Liebe zu uns, ihr Gehorſam,
ihre punetliche Auffuhrung, die bey einigen kaum einen Wink zur Zurechtweiſung erfor—
dert hat, ihr Fleit, und gutes Zunehmen, noch mehrere Beweiſe der Licbe verdienet haben,
als wir ihnen zn geben im Stande geweſen. Die ſeltene Beſcheidenheit des erſten
bep jeinen guten Fahigkeiten, und ausgebreitetern Erkanntniß, als bey ſeinen Jahren

nuch.iſi, hat ihn uns beſonders ſchatzbar gemacht: weil er, als der erſte Primanerr ngen Schule in dieſer Tugend ein nachahmungswurdiges Muſter geweſen. Sie

werden ohnſtreitig, wenn ſie ſo fortgehen, wie ſie bisher gethan, (und dazu ermahnen
wir euch offentlich, geliebteſte Jnglinge!) geſegnete nud nutzliche Glieder des gemeinen
Weſens ſeyn. Wir erſuchen alle Gonuer und Freunde hofnuugsvoller Junglinge, das
gute Berhalten, wodurch ſich dieſe ſowol, als diejenigen, die mit ihnen auftreten, un
ſte Liebe erworben, durch eine guadige, geneigte, und aufmerkſame Anhorung ihrer Re

den zu belohnen. Wir haben aber noch eine Feyerlichkeit anzukundigen, namlich ein
affentliches Examen mit der erſten Ordnung: welches in den beyden vor der Rede—
udung vorhergehenden Tagen, den 19 und 2oten April, des Morgens nach s. Uhr gehal
ten werden wird. Den Dienſtag namlich wird aus den Sprachen; den Mittwoch aus
den Wiſſenſchaftrn rraminirt werden. Wir erſuchen alle Freunde der Schulen um die
Gewogenheit uns: durch ihre Gegenwart zu ernumtern, und zu belehren. Geſchrieben,

Halberſtadt. den igten Aprill 1763.
2
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